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Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben : „Würgeser Zeitung" und „Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg

und des Königlichen Amtsgerichts
$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund" erscheint wöchentlich dreimal §
j (Dienstags, Donnerstags und Samstags). - Der Bezugs-Preis beträgt )
t vierteljährlich1 Mark, durch die Post bezogen1.29 Mark. Anzeigen die §
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Haupt -Anzeigeblatt für den goldene«
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Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

üNlMer«der Mp Fortgang.
WTB. Großes Hauptquartier,  17.

Ho», mittags. (Amtlich.) Auch der gestrige
lag verlies auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz im allgemeinen ruhig.

Südlich Verdun und nordöstlich Cirey
-rissen die Franzosen erfolglos an.
Sm öWen wMmM.
’Die Operationen auf dem östlichen Kriegs-

Hauplatz nahmen weiter einen günstigen
Fortgang. Nähere Nachrichten liegen noch
«icht bevor. Oberste Heeresleitung.

MW Astlie im Mnm
HJDlöe unö ffiOliQ Beim.
WTB. Grotzes Hauptquartier,  18.

!ov. vormittags. (Amtlich.) Die Kämpfe
mWestflandern dauern fort, die Lage ist

wesentlichen unverändert.
3m Argonnenwalde wurden unsere An¬

griffe erfolgreich vorgetragen.
Französische Angriffe südlich von Verdun

wurden abgewiesen.
Ein Angriff gegen unsere bei St. Mihiel

auf das westliche Mäasufer geschobenen
Iräfte brach nach anfänglichem Erfolg
gänzlich zusammen.

Unser Eingriff südöstlich von Cirey ver¬
blaßte die Franzosen, einen Teil ihrer
Stellungen auszugeben. Das Schloß Chatil-
ton wurde von unseren Truppen im Sturm
genommen.

Ar Bffeo SkWsW.
, In Polen haben sich in der Gegend
Erblich von Lodz neue Kämpfe entspan¬
nen, deren Entscheidung noch aussteht.

Südöstlich von Soldau wurde der Feind
M Rückzuge auf Mlawa gezwungen. Auf
m  äußersten Nordflügel ist starke russische
mvallerie am 16. und 17. November ge-
Magen und über Pillkallen zurückgewor-

worden. Oberste Heeresleitung.

Mlm ZarUnlle ms dem
WmMWe»örieWUWliltz.

WTB. Wien, 17. Nov. (Nichtamtlich.)
Amtlich wird verlautbart: 17. Nov. mit¬
tags: Aus dem Bereich von Krakau vor¬
brechend, nahmen unsere Truppen gestern
die vorderen Befestigungsliniendes Fein¬
des nördlich der Reichsgrenze. 3m Raume
Wolbrom-Pilica gelangten die Russen zu¬
meist nur in das Bereich unseres Artillerie¬
feuers. Wo feindliche Infanterie angriff,
wurde sie abgewiesen. Eines unserer Re-
giementer machte 500 Gefangene  und
erbeutete zwei Maschinengewehrab¬
teilungen.  Der deutsche Sieg bei Kut-
n o äußert bereits seine Wirkungen auf
die Gesamtlage.
Der Stellv, des Chefs des Generalstabes:

v. Hö fer,  Generalmajor.

MnsenMie ’m  Smniars
m » Mm.

WTB. Berlin, 17. Nov. (Nichtamtlich.)
Unter den in der Schlacht bei Kutno Ge¬
fangenen befindet sich der Gouverneur von
Warschau, von Korfs,  mit seinem Stabe.

Ser fiiRHf chm zeMeilMMm.
(ctr. Bin.) Der Kriegskorrespondent der

„Daily Mail" berichtet aus Calais, nachdem
er den Kampf um ein Gehölz bei Ypern
beschrieben hat: Es ist weder zu beschreiben
noch zu glauben, daß Menschen aushalten
können, was die Deutschen in diesem Ge¬
hölz geleistet haben. In den Bajonett¬
kämpfen wurde Pardon weder gegeben
noch verlangt. Weit und breit sieht man
keine Verwundeten, sondern nur Tote. Der
Kamps um Ypern war der Kampf des
Krieges. Das Ergebnis für die Verbün¬
deten war ein paar Kilometer Fortschritte
und große Verluste, für den Feind aber
enorme Verluste.

Lokales und Vermischtes.
n. Camberg, 19. November. 3n allen

Orten des Kreises Limburg, so auch hier,

versammeln sich an verschiedenen Wochentag¬
abenden sowie Sonntagnachmittags die jungen
Leute. Sie tragen schwarzweiße Armbinden,
und ehemalige Unteroffiziere, Gefreite usw.
die Armbinden in den deutschen Farben tragen,
erteilen ihnen den ersten militärischen Unter¬
richt. Sie sind dem Ruf des Königlichen
Landrats Büchting,  der die Oberleitung
über die militärische Ausbildung der Jugend
im Kreise Limburg übernommen hat, gefolgt,
und stellen sich willig in den Dienst des
Vaterlandes. Die Ausbildung geschieht in
Korporalschaften, welche später zu Zügen und
Kompagnien vereinigt, um zuletzt in Feld¬
dienstübungen ihre Kriegsfertigkeit zu zeigen.
Da hauptsächlich auf Geländeübungen, Ent¬
fernungsschätzen(Feldwacht- und Gefechts¬
übungen) Wert gelegt wird, sind die Übungen
für die Jugend ungewöhnlich interessant. Die
Übungen bieten, abgesehen von der sittlichen
und körperlichen Kräftigung der Jugend, einen
besonderen Vorteil: nach Abschluß der militä¬
rischen Vorbildung erhalten die Teilnehmer
unter bestimmten VoraussetzungenBescheini¬
gungen, die ihnen bei späterem Eintritt in
das Heer oder die Marine als Empfehlung
dienen. Die im Verlauf des jetzigen Aus¬
hebungsgeschäfts Iurückgestellten werden darauf
aufmerksam gemacht, in ihrem eigenen Interesse
an diesen Übungen teilzunehmen.

Gedicht in Nassauer Mundart
(3m Schützengraben  gemacht.)

Wenn mir in de Gräwe sitze,
Wu mir wahrhaft'gen Gott nitt schwitze,
En Hunger wie die Rabviel ho,
Do hot mer sich gar vill zu soh.
De a, de mecht gän ho en Worscht,
De anner ebbes für de Dorscht,
De dritt, de hett gän was ze Raache
Un aach debei was für de Maage.
De viert, de schennt der: Waas , des Laad!
Mei Fraa schreibt nit, eich seins su laad.
De anner vun seim Schatz nix hiert:
Hot se mich da agefiehrt? —
Do kimmt der anner: Au, mei Fieß,
Eich Halts nit aus, dat is gewiß.
De anner zieht die Knoche no
Als kem e vun de Treibjagd o,
De hott, was aach nix Schenes is,
De Körper voll Rheumatis.
Unn wieder anner, weiß wie Kreid,
Rennt um die Eck wie nit gescheid.

Verdorwe Hote sich de Maage,
Unn Hot ka Ruh schunn drei vier Dage. —
Do sitze widder paar zesomme,
Die hun det Tema angenomme
Vun Krieg un vun dem Teufelspack
Für die mir jetzt verfriern uns' Mark.
De Schorsch, de seht: In Engeland.
Do kom der jo de Krieg ze Stand.
Däi Kinne jo genug nit kräie,
Dat Krämervolk, un wat däi läie! —
De Christian rollt sei schwarze Aage
Un maant, die Russe Schuld dro trage.
Wenn eich sun Wutkikerl erscht hett,
Eich wißt schun, was eich mache deht! —
De Pitt, de is ganz außer sich,
Weil die Franzuse muckse sich.
Eich hat geglabt, däi herre doch
Genug vun Anno 70 noch
De Hannes mahnt, et wär bal Schluß,
Genug hot England, Frankreich, Ruß. —
Su hot e jeder was zu sage
Unn doderbei vexoihn die Dage.
Vorbei geht aach de meiste Hunger
De Dorscht, un aach de Lieweskummer.
Mer letzt sich widder hin uffs Struh,
Un schleft bal en in sicher Ruh.
Do tramt mer vun zu schine Sache,
Vun Bier un Wein, un duht früh lache.
Doch wacht mer uff von seiner Fall,
Do peife Kugeln überall.
Su giht dat jetzt schun drei vier Woche,
Mir spihrn bal nit mit unser Knoche.
Eich wollt, de Krom de het e End,
Daß mer endlich haam geh kennt.

Gefr. Bernhard Schön.
Cernay  Res .-Inf .-Regt. Nr. 87/1.

Bekanntmachung.
Samstag, den 21. Nov. ds. Is ., 10. Uhr,

Vormittags werden im Stadthause zu Camberg
99 domänenfirkalische Grundstücke der Ge¬
markung Camberg vom 1. Januar 1916 ab
auf 12 Jahre öffentlich meistbietend verpachtet.

Königliches Domänenrentamt
Weilburg.

Der Termin für die Absendung der für
unsere Truppen im Felde bestimmten Weih¬
nachtsgaben ist verlängert und infolgedessen
können noch bis 24. November, Vormittags,
Gaben abgeliefert werden.

Camberg, den 19. November 1914.
Frau Bürgermeist.r

Pipberger.

p A« W Mumriese».
Kriegsskizze.

Kuf wache in L . . . . y.
Nach mehreren Tagen des Höhlenlebens
dem Feinde, wo aus der Vogelschau ein

«byrinth von Gängen eifriger Schanzarbeit
s sehen ist, löste man uns ab, um zur
cholung im dahinterliegendenC. das Wach-
"Mmando auf 3 Tage zu übernehmen: eine
«hre Wohltat, wenn der Mensch aus der
-büchten Stellung wieder einmal seiner Natur
. äß das Haupt heben darf, der Menschen-
,rde Ausdruck zu geben. Noch jüngst
haupteten französische Blätter, C. sei vom
'nde geräumt: ich räume ein, daß große
.Ppenansammlungen unsererseits seit Be¬
legung des Städtchens dort nicht mehr
"nden. Doch zur Abend- und Nachtzeit
es lebendig: Abteilungen der ver¬

ladenen Kompagnien von den vorliegenden
kllungen schleichen sachte mit Kochgeschirren

,Säcken an den Wegerändern entlang,
im Städtchen, wo in „öden Fensterhöhlen

Grauen wohnt", die Feldküchen, die
«kannten, gern aufgesuchten „Goulasch-

»onen" zu erreichen. Also dort, wo man
geistiger und leiblicher Beziehung etwas

Atmet, fand unsere Kompagnie, in Wachen
«ilt, schnell Unterkunft in Scheunen und
k«n wüsten Wohnungen. Ich hatte das
tgnügen, in der mairie (Bürgermeisterei)

und Schule untergebracht zu werden, wo ich
mit gemischten Gefühlen eine friedliche Wir¬
kungsstätte verlassen und in Graus und Wust
liegen sah. Wühlend in der reichhaltigen
Schulbibliothek, die wie „fliegende Blätter"
den ganzen Fußboden deckte, fand ich dies
und jenes, was jetzt auch meinen Tornister
beschwert, um den Mußestunden zu dienen.
Das Wachtlokal, das uns 24 Mann der
Brand- und Brückenwache aufnahm, war
schnell wohnlich hergerichtet: der Soldat ent¬
wickelt dabei ein Geschick und zeigt sich derart
findig, alles und jedes brauchbar zu machen,
daß man staunen muß: dem Windzug wird
durch Pappscheiben gesteuert, zu dem mäßigen
Strohlager werden noch Matrazen und Decken
„requiriert" (ein Schlagwort), von eines
Hauses Boden schafft man einen Ofen mit
Rohr herbei, Kerzen wurden aus Fett und
Werg hergeftellt, kurz, bequem muß der
Aufenthalt werden nach Möglichkeit. Bald
summt ein lustiger Mückenschwarm, die einzigen
lästigen Gäste in unserer behaglichen Behausung.
Als Posten der Brandwache hatte ich
meinen Gang um die benachbarte Kirche und
in die schmale Kirchstraße zu nehmen, um das
Ausbrechen von Feuer zu verhüten. Einmal
hatten Leute der Kavallerie so eifrig am
Kamin gekocht, - den großen Vorteil haben
sie vor den Infanteristen, - daß schon der
Boden über Nacht Feuer gefangen hatte.
Nebenbei stand auch ein Misthaufen in er¬
stickendem Rauch. Die andere Aufgabe des

Bxandpostens war, eine noch gefüllte Scheune
im Auge zu haben, die dem Stabe allein zu-
stand. Die gesamte Artillerie der Umgegend
hatte bisher ihren Bedarf an Stroh und Heu
in C. gedeckt. Doch jetzt konnte man sagen:
Leer gebrannt ist die Städte. So sehr man
auch das Mühen und Suchen der für ihre
Tiere besorgten Artilleristen anerkennen mußte,
bei harter Abweisung hatten sie die noch einzig
gefüllte Scheune zu meiden. — „Komm Trost
der Welt, du stille Nacht". Gleich dem Wande¬
rer waren mir die Abenstunden in friedlicher
Stille beim bleichen Mondlichte die angenehm¬
sten. Aus dem Gotteshause, dessen Fenster auch
unter dem feindlichen Feuer gelitten, drangen
fromme Weisen an mein Ohr, unsre echten
deutschen Kirchenlieder, die eine frische Stimme
am Harmonium in der Dunkelheit sang. Da
erklangen: „Großer Gott", „Wenn mein Schiff¬
lein sich will wenden" und andre, die für mich
ein Feldgottesdienst waren, denn noch nie
konnten wir einem solchen beiwohnen. Als
Schluß spielte der fromme Unteroffizier stim¬
mungsvoll das Weihnachtslied mit den Worten:
„Christ, der Retter ist da!" — Welcher Hoff¬
nungsstrahl für ihn und mich! Ich dachte an
den Kalendermann, der uns ja vom nahen
Frieden singt. Ich trottete weiter mit ausge¬
pflanztem Gewehr und erging mich in lebens¬
vollen Gestalten von Bildern aus der Heimat,
um mir die Zeit zu kürzen. Freunde, in Ge¬
stalt zierlicher vielfarbiger Katzen, und Kätzchen,
schmiegten sich bald an mich und schnurrten;

quälender Hunger schien die allein zurückge¬
bliebenen Vierfüßler zu plagen während eine
Schar friedlicher Tauben den Kirchenfirst säumte
und trauerte. -

Man predigte uns stets, daß aller Mamon
als eitel einst zurückgelassen werden muß. So
mancher Bewohner von C. hat wohl jetzt schon
daran gedacht und dazu seine Goldschätze noch
vergraben im Keller oder an anderen sicheren
Orten. 3n höherem Aufträge forschend, ge¬
lang es einem der Kameraden aus Kellers
Tiefe einen Schatz von über Zehntausend
Franken in Gold und Papier in einem Hause
zu heben.

Der Eigentümer glaubte sicherlich seinen
Reichtum in den Händen der Deutschen besser
aufgehoben als in denen seiner Landsleute,
die ja auch nicht schonend verfahren. Wenn
ich jetzt in meinen Gedanken abbrechen muß, so
will ich noch erwähnen, daß unsere Väter von
70j71 auch über acht Wochen in C. und Um¬
gegend gelegen haben sollen: das zeigt die
Anlage des Städtchens, der erste Blick verrät
eine gewisse Flüchtigkeit im Baubild als seien
die damals schnell wieder erstandenen Häuser
nicht für die Ewigkeit gebaut. Ja , der
vollständige Ruin ist schon hereingebrochen. —* *

Wir sind wieder an der Reihe, unsere
Kameraden vorn abzulösen, um auch ihnen
bessere Tage zu gönnen.

Im Felde, 30. 10. 14. _ K. F.
verantwort!, ked.: Wilhelm Kmmctung, Camberg.



Die jVordfeercblacbt.
Die Schlacht. die nun schon so lange an

der Nordseeküsie tobt, entstammt nickt etwa
strategischen Erwägungen unserer Gegner, als
vielmehr englischem Sonderinterefse.

England batte sein selbstsüchtiges Interesse,
uns um jeden Preis von der Nordseeküste
fernzubalten. mm ausschlaggebendengemacht.
Dem müssen sich alle strategischen Erwägungen
Frankreichs unterordnen, denn England ist
ja allein maßgebend. So wurde Antwerpen
nutzlos verteidigt, so wird jetzt au!s schär,sie
Calais verteidigt. Französischen Ursprunges
war nicht einmal der gescheiterte Umgebungs¬
versuch im Norden Frankreichs, englisch aber
ist die Idee der Nordseeschlacht. Die .Köln.
Ztg.' schreibt darüber:

.Das ganze Spiel ist zu durchsichtig, als
daß es nicht jeder ohne weiteres durchschauen
könntet Englands Interessen sind Trumpf!
Das haben die tapferen Belgier, das hat
auch General Joffre erfahren müssen. Sein
wohlüberlegter Plan , erst auf der Linie
Dtion—Revers (noch südlicher als die Marne¬
linie. bis zu der wir vorgedrungen waren),
den deutschen Angriff anzunehmen, gelangte
nicht zur Ausführung. Das war den Eng¬
ländern zu weit ab von der Küste und von
Antwerpen. Erinnern wir uns nur. was der
.Daily Telegraph' noch in der ersten Oktober-
woche schrieb: . England wird niemals zu¬
geben. daß Antwerpen in Deutschlands Hände
fällt. Hat der Feind erst diese Festung ge¬
nommen, so erreicht er damit auch die Kon¬
trolle über die Schelde und die Küste. Er
kann ferner Minen legen und seine schweren
Geschütze zum Schaden der englischen Flotte
in Tätigkeit setzen."

Damit enthüllte das Blatt eine der
drückendsten Sorgen Englands , die eben in
dem Fall Antwerpens bestand! Folglich
mu t̂e General Joffre plötzlich an der Marne
halten. Kehrt machen, und die Marneschlacht
begann. Die deutsche Führung aber ließ es
zu keiner Entscheidung kommen. Statt dessen
wurde von uns die Aisne-Stellung einge¬
nommen und gehalten, die Belagerung Ant¬
werpens vorbereitet und durchgeführt. Der
Rest ist bekannt. Unter dem wiederholten
Hinweis darauf, daß endlich der deutsche
rechte Flügel umfaßt werden müßte, hatten
damals an der Marne, wie schon früher, die
Engländer ihre sranzöstschen Verbündeten auf¬
gefordert, starke Kräfte nach Norüwesten an
die Küste zu werfen, wohin sie selbst strebten.
Das Hemd war ihnen näher als der Rock!

Die Franzosen sollten selbstverständlich
ebenso fühlen und die englische Küstenwacht
verstärken. Als Antwerpen inzwischen gefallen
war , forderte London erneut und dringender
als je zuvor die nunmehr nötige Vereinigung
der drei Verbündeten, um den Umfassungs¬
versuch zu verhindern und Belgien wieder zu
erobern! Angeblich! In Wahrheit sollte und
wollte die englische Hilfstruppe den heimat¬
lichen Gestaden näher kommen, da die »öffent¬
liche Meinung Englands " vom Gespenst des
deutschen Überfalls erschreckt war ! Die wilde¬
sten Gerüchte gingen um. Ungeheure Tauch¬
schiffe für Truppentransporte . Zeppelin-
Massenangriffe. Minenketten. Geschütze von
unwahrscheinlichem Kaliber und märchenhafter
Tragweite — kurz, das Unglaublichste vom
Unglaublichen wurde in England verbreitet
und . amtlich" geglaubt. Der Zweck von all
dem war aber nur und sollte nur sein: die
inzwischen erreichte Verschiebung der Eng¬
länder auf den linken Flügel und die Be¬
gründung ihrer Notwendigkeit!'

Wie heftig die Kämpfe um den Besitz der
Nordseeküste sind, zeigt auch ein Bericht der
englandsreundlichen Amsterdamer Zeitung .De
Tijd', deren belgischer Mitarbeiter unter dem
10. d. Mts . meldet: Heute früh fand ein ge¬
waltiger Kampf bei Nteuport und
Dixmuiden  statt . Es war ein Kampf auf
Deichen und um Deiche. Wer Herr der Deiche
war. wurde Herr des Geländes. Das Ma-
schinengewehrseuertrat hier in den Vorder¬
grund. da schweres Geschütz in .dem Marsch¬
lande nicht sortkommen konnte. Der Feind
(das sind die Deut chen!) hatte es verstanden,
in äußerst geichickter Weise an einigen Stellen
die Schwierigkeiten zu überwinden, die das
überschwemmte Land bot. An anderen Punk¬
ten wurde der Kampf  buchstäblich im

Ss brault ein Ruf.
4J Erzählung von Max Arendt - Denart.

iüortikSuuz .)
.O . ihr Toren", stüsterte er vor ffch. . ihr arm¬

seligen Toren. Um euer Gewä ch. das Reio,
Unwissenheit und Erbärmlichkeit genährt und
verbreitet haben, sind wir hier oben einsam
geworden. Man wagt es. mich von der freien
Straße durch die Dörfer zu wessen. ungestraft
malt man mir den Satan ans Haus. Pfui
über euch! Aber es wird ein Tag kommen,
da ich euch heimzahlen kann —" erunterorach
sich, heimzahlen. Anton ? Hat sie nicht auf
ihrem Sterbebett, als der Priester ihre er¬
kaltende Hand nahm, gefleht: Set immer
lieb und gut. Anton Ferchhammer, so wie du
all die Jahre zu mir warst; Menschenliebe ist
ein wertvoll Stück echter Frömmigkeit! . Hast
recht gehabt. Marie, ich will's weiter so
halten ! Und du dS droben, gütiger Gott,
wirst mir das Herz stärken, auf daß ich's
weiter tragen kann."

Lange schaute er hinauf in die wandernden
Wolken, als hielte er Zwiesprache mit
seinem Gott. Und immer freier
wurde sein bedrücktes Herz und imiyer
heller der umdüsterte Blick. Endlich trat er
in die Ruine. Aber wie gebannt blieb er
stehen. Aus seiner Stube , der einzigen, die
die Ruine an der Gartenfront enthielt, drang
eine menschliche Stimme. Nie wagte jemand
diese Ruine zu betreten. Mit einem zornigen
Ausruf wollte Anton Ferchhammer die Tür
öffnen, da sah er, daß sie nicht eingeklintt
war. Leise ging er näher. Vor der alter¬
tümliche« Kommode stand die Großmagd

Wasser ausgekochten , oft Mann gegen
Mann . Die Soldaten waren durch Kälte und
durchnäßte Kleider, die ihnen am Leibe kleb¬
ten  und ihre Bewegungen hinderten, fast ganz
erschöpft.

Die Verbündeten gewannen bei Nteuport
Fuß um Fuß Gelände, indeffen mußte unsere
Mittellinie, die Dixmuiden besetzt hielt, dem
Druck weichen. Gegen Mittag war kein
Hallen mehr, und das zerschossene und aus-
gebrannte Dixmuiden sah zum so und so
vielten Male die Deutschen wieder einrücken.
Der Feind konnte den Ort nicht ganz besetzen,
da die Verbündeten in den Äußenoierieln
feststtzen. Inzwischen rückten von hier Hilss-
truppen nach dem bedrängten Platz, um einem
Durchbruch der Deutschen zuvorzukommen.
Bei Ipern schlugen die Franzosen einen An¬
griff der jüngeren deuttchen Reservetruppen
ab. erlitten aber große Verluste an Toten und
Gefangenen.

In wenigen Tagen muß es sich entscheiden,
ob England seine Stellung an der Nord¬
seeküste noch länger halten kann. Ist erst der
Kampf um Nieuport und Calais beendet, dann
wird tür England ein neuer wesentlich un¬
günstigerer Abschnitt des Krieges beginnen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Falsche Friedensgerüchte.

Der .Köln. Ztg.' zufolge sind in Zürich Mel¬
dungen eingetroffen, wonach in englischen
Blättern das Gerücht besprochen wird.
Deutschland  habe Rußland Friedens-
vortchläge  gemacht , die aber abgewiesen
worden seien. Darin liege der Beweis, daß
Deutschland sich vor eine unmögliche Aufgabe
gestellt sehe. Die .Köln. Ztg., bemerkt hierzu:
Die Friedensvorschläge ssnd natürlich nur er¬
funden.  um einen solchen. Beweis " führen
zu können.
Notenwechsel zwischen Deutschland und

China.
Die deutsche Regierung  hat in

Peking wegen der japanischen Landung
in Schantung Einspruch  erhoben. Sie
stellt sich auf den Standpunkt , daß China dem
japanischen Gesandten infolge des Neu¬
tralitätsbruches hätte die Zustellung der Pässe
anürohen sollen. In einer längeren Erwide¬
rung weist die chinesische Regierung darauf
hin. daß sie zu einer tetlwetsen Aufgabe
ihrer Neutralität gezwungen  wor¬
den sei, Deutschland werde die Schwierigkeit
der Lage, in der China sich befindet, zu
würdigen wissen. — Der Notenwechsel wird
fortgesetzt, da die deutsche Regierung diese
Antwort nicht für befriedigend erachtet.

— Zu den deutschen Erfolgen in Flan¬
dern bemerkt der Mailänder .Ist Sccolo'
(ein deutschfeindliches Blatt ) : Die Ver¬
bündeten  befinden sich t» einer viel
ernsteren Lage als bisher.

Die letzte Tat der ..Emden".
Englische Blätter berichten näheres über

den letzten Streich der . Emden" vor ihrem
Untergange. Die . Emden" hatte sich nach
der Cocosinsel begeben, um das sehr wichtige
Kabel Ceylon- Australien zu zerschneiden. Als
die . Emden" an den Inseln erschien, tele¬
graphierten die Beamten der Kabelstation nach
allen Himmelsrichtungen um Hilfe. Dem als
ersten herbeietlenden Kreuzer „Sydney " ge¬
lang es. die . Emden" in das Gefecht zu ver¬
wickeln. in dem sie ihren ruhmvollen Unter¬
gang fand. Die Landungsadteilung war noch
imstande, zwei wichtige Kabel zu zer-
stören. — Der telegraphische Hilferuf hatte
sreiltch schon seinen Bestimmungsort erreicht.

—Die Gesamtzahl der in Österreich-
Ungarn untergebrackiten russischen
Kriegsgefangenen ist aus 867
Offiziere und 82 727 Mann  ge¬
stiegen.

Französische Zukunftsvläne.
Der sranzöasche Ministerpräsident Viviani

erklärte in einer Unterredung, die Regierung
erwäge die baldige Rückkehr nach Parts,
falls nicht militärische Rücksichten dagegen

und schaute auf ein Bild, das fie in der Hand
hielt : . Nein !" flü'Krte sie. . du bist es nit
gewesen. Das weiß ich gewiß wie die Tote,
du bist kein Mörder !"

Mit einem Ruck stieß der Bauer die
Tür auf. Ein flammender Blick traf die Magd,
als er sie anberrtckte:

.Was gibt's hier ? Was bist du hier ein¬
gedrungen ?"

Sie wandte fich erschrocken um. . Ich bitt'
recht um Verzeihung!"

.Ist alles in Ordnung ! Du weißt, daß ich
hier allein sein will. Komm mir nienials
wieder herein, sonst magst du sehen, wo du
bleibst!"

Die Gescholtene übergab ihn wortlos das
Bild.

.So , nun geh!" sagte er.
Sie sab ihn bfttend mit feuchten Anaen an.

.Ich dackt' hier ein wenig Ordnung zu machen,
dieweil Ihr unterwegs seid."

.Ich mach's allein !"

.Seid net mehr bös', Herr Ferchhammer, es
tut so wev, wenn Ihr zornig seid!"

. 's ist gut. Martha , ich weiß, daß du ein
gutes Herz bist. Und wenn ich dich damals
nicht gehabt hätt' vor zwanzig Jahren in all
der Trübsal und Traurigkeit, so wär' ich ohne
Lieb' und Trost fast zugrunde gegangen.
Aber laß mir meine Klause allein. Dir ge¬
hört das Haus und du sollst dich nicht auch
noch um mich sorgen!"

.Ich machte es so gern !" erwiderte sse und
eS ging bet diesen Worten hell und warm
über ihr liebes Gefickt. Dann legte sie
ihre Hand <n seine Largebotene Rechte und
entserute lieb.

sprechen. Am 15. Dezember wird die Kammer
in Paris zusammentreten. — Nach allem, was
man von den Kämpfen in Frankreich hört,
werden wohl . militärische Rücksichten" gegen
dte Heimkehr der geflohenen Regierung
sprechen.

—Nach einer Mitteilung , die Minister¬
präsident As quith  im Unterhause machte,
haben die E n g l ä n d e r bis zum 31. Ottober
57000 Mann verloren.

Englands Millioncnaufgebot.
Englische Blätter verkünden, daß Minister¬

präsident Asquith vom Parlament die Ge¬
nehmigung zur A n w er b u n g der zw e i t e n
Million  einholen werde. Das klingt, als
ob es etwas wäre ; es ist aber nichts. Denn
das Parlament mag noch so viele Menschen
bewilligen, es nützt nichts, wenn sie sich nicht
melden. Und mit der Rekrutierung steht es
jetzt — nach der Bekanntgabe der ungeheuren
Verluste — besonders schlecht.

Der Krieg in Südafrika.
Nach amtlicher Mitteilung in London soll

Botha Dewets Kommando  östlich
von Winburg getroffen haben. Die Buren
hätten unter Dewets Führung 250 Gefangene
und zwei Lager verloren. — Die Nachricht ist
mit Vorsicht aufzunehmen. — Nach Mit¬
teilungen holländischer Blätter erklärte der
englische Ministerrat den Kriegszustand auch
für die Kapkolonie, da sich der Aufstand
der Buren  auch auf das Gebiet der
Kapkolonie  ausgedehnt hat.

*

Die Verluste der Javaner vor Tsingtau.
Die Japaner haben vor Tsingtau 15 Flug¬

maschinen und einen großen Panzerkreuzer ver¬
loren ; ferner sind mehrere Batterien ihrer Be¬
lagerungsgeschützenach Mitteilung englischer
Blätter unbrauchbar gemacht worden. Nack
einer Depesche der .Central News' sind drei
der größten Forts derart zusammengeschossen,
daß sie als unwiederherstellbar bezeichnet
werden. Die V er tust e d er En g l än 0 e r
vor der belagerten Festung, zu deren Ein¬
nahme sie den Japanern auch indische Truppen
gesandt halten, find von der englischen Re¬
gierung noch nicht mitgeteilt worden.

Der türkisch-russische Urieg.
Wer noch daran gezweifelt hat, daß aus

dem türkischen Heer seit dem Ende des Balkan¬
krieges ein nicht zu unterschätzender Gegner
geworden ist. der wird jetzr. nach dem die
ersten amtlichen Berichte über die Schlachten
im Kaukasus vorliegen, eines anderen belehrt
worden sein. In diesem klaren knappen Be¬
richt. der ledhajt an deutsche Art erinnert, heißt
es u. a. :

Die Russen wollten an der Landgrenze den
überraschenden Angriff wiederholen, den sie gegen
unsere Flotte versucht hatten. Ohne Kriegserklärung
überschritten sie am 1. November in fünf Kolonnen
die kaukasische Grenze. Es steht außer Zweifel,
daß die Durchführung einer solchen Bewegung
»ur nach langen Vorbereitungen erfolgen konnte.
Trotz dieser Vorbereitung und diesem Angriff des
Feindes führten unsere Grenztruopen die ihnen
erteilten Befehle mit viel Tapferkeit und Geschick¬
lichkeit durch. Zunächst zogen sie sich, indem sie
dem Feinde starke Schläge versetzten, sehr lang¬
sam zurück. Wir fügten den Russen zahlreiche
Verluste zu und setzten durch diesen Zeitgewinn
untere Nachschübe instand , die notwendigen
Stellungen einzunehmen. Angesichts des be¬
ständigen Widerstandes unserer Vortruppen,
konnte der Feind, der alle seine Kräfte sammelte,
erst vier Tage nach dem überschreiten der Grenze
in die Gegend von Kolbachie und Koeprikoei ge¬
langen.

>rin Angriff der Kolaken gegen Koeprikoei
wurde durch eine unserer Kaoalleriedioisionen
zurückgeschlagen. Am 5. und 6. November stellte
der Feind seine Bewegungen ein und begann
Verschanzungen zu errichten. Unsere in Zwischen¬
räumen eingetroffenen Truppen hielten den Vor¬
marsch des Feindes auf. Unsere Infanterie traf
die notwendigen Vorbereitungen zum Sturm¬
angriff. Am 7. November gingen unsere Truppen
zum Angriff über. Der Feind leistete in der
starken Stellung Widerstand. Am 8. November
drangen unsere tapferen Truppen in die Ver-
ichanzungen des Feindes ein und besetzten seine
Stellungen , die von vier Jnsanteriereaimentern,
emem Arttllerieregiment und einer Kaoallerie-
division verteidigt worden waren. Der Feind

Anion Ferchhammer stand unbeweglich,
bis ihre Schritte nicht mehr zu ihm klangen.

»Ich kenne dich." flüsterte der starke Mann!
»Deine ganze Jugend hast du mir geopfert
und nicht nach Lohn gefragt und den Spott
der Menschen getragen. Aber mein Leid und
meinen Gram sollst nicht mit mir gemeinsam
schleppen, es sei denn, daß ich eines Tages
rein üastehe vor aller Weit. Dann , Martha
Staudinger , wollen wir mileinander reden.
Bis dahin muß ich hart sein, daß es mich nicht
einmal übermannt wie dich jetzt eben."

Er nahm das Bild, das einen flotten
Studenten darstellte, und hing es wieder an
seinen Platz.

»Ob ich noch einmal so von Herzen froh
und glücklich se n werde .wie dieser Anton
Ferchhammer auf dem Bilde ?" seu>zte er.

3.
Oberst von Rauppcich ging unruhig in

seinem Zimmer auf uno ab.
.s ' ist doch eine tolle Zucht!" wetterte er.

.ein brillant« Kerl, einer, auf den man die
allerbesten Hoffnungen setzen konnte, einer, aus
den man in ernsten Tagen jür besondere Sachen
zählen konnte. Schreibt sein Abschiedsgesuch.
Ohne Grund ! Will einfach aus dem Heeres¬
oerbande enllaffen werden."

Ein Klopfen an der Zimmertür unterbrach
den Oberst in seinem Gedankengange. Auf
sein lautes . Herein!" erschien der Regiments¬
adjutant.

.Run . Randolf, was bringen Sie ? Ist er
bereits hier !"

»Zu Befehl. Herr Oberst. Leulnant non
Carsten wird i.ch sosort zur Stelle meldenl"

zog sich zurück und besetzte eine andere, stärkere
Stellung in der Umgebung von Koeprikoei, wo
Verstärkungen einzutreffen begannen. Am
g. November hatten wir vor uns eine russische
Division und das ganze erste kaukasische Korps.

Am 11. November früh begann unter Angriff
mit einem allgemeinen Sturmangriff . Nach einer
blutigen Schlacht nahmen unsere Truppen gegen
Mittag mit dem Bajonett Koeprikoei. das einen
der feindlichen Stützpunkte bildete. Bei Einbruch
der Nacht waren drei Viertel der seindiichen
Stellungen von unseren Truppen besetzt. In der
Nacht wurde mit dem Bajonett auch die Höhe
1905 östlich Koeprikoei, der letzte feindliche Stütz.
Punkt, genommen. Am 12. November war unser
Sieg endgültig. Alle feindlichen Stellungen
waren genommen. Ein ganzes russisches
Armeekorps war geschlagen und ergriff
die Flucht. Unsere unerschrockene, unermüdliche
Armee nahm die Verfolgung des Feindes ans.
Infolge dieser Niederlage des Hauptteils der
»eindlichen Armee besteht kein Zweifel, daß die
schwachen feindlichen Streitkräste, die vor Tortum
und Karakilissa gehalten haben, gleichfalls versagt
wurden. Ungeachtet der fünftägigen Kämpfe und
des gebirgigen Geländes ist dte Moral unserer
Truppen ausgezeichnet. Der Zustand zahlreicher
Gefangener und Deserteure, deren Zahl noch nicht
geschätzt werden kann, beweist, wie erschüttert die
Moral des Leindes ist.

polililcke Riaidfcbaii*
Deutschland.

* Die deutschen Behörden haben eine neue
Bekanntmachung an die Bevölkerung ergehen
lasten, die in ihren wesentlichsten Punkten
folgendes besagt : Trotz aller Bemühungen
weigert sich die belgische Bevölke¬
rung , die Arbeit wieder aufzuneh¬
men.  und es sind selbst Fälle vorgekommen,
daß direkte Befehle der deutschen Verwaltung
zur Ausführung gewiffer Arbeiten von den
Bürgern nicht befolgt wurden. Die deutsche
Behörde erneuert hiermit diesen Befehl zur-
Wiederaufnahme der Arbeit, die jetzt durchaus
möglich ist. da sowohl Post» wie Eisenbahn¬
verkehr zurzeit als beinahe normal zu bezeich¬
nen ist. Sollte auch diesem Befehl keine Folge
geleistet werden, so wird die Verteilung
von Lebensmitteln  aus den Liebes¬
gabensendungen an diejenigen verboten
werden, dte nur deshalb ohne Arbeit sind,
weit sie die ihnen angedolene Arbeit verweigern.

"Der Niederösterreichische Gewerbeverein,
die Vertretung der in Wien und Niederöster¬
reich ansässigen Industriellen und Handels¬
firmen, hat an den Mitteleuropäischen Wirt¬
schaftsoerein in Deussch'and ein Schreiven ge¬
richtet. in dem er den . unerschütterlichen
Willen zum Durchhalten im gegen-
wärtigen Kriege"  auch sellens der
Wirtschaftsfaktoren in Österreich ausspricht.
In seiner Antwort sagte der Mitteleuropäische
Wirtschaftsverein: «Wir können nicht anders,
als diesen Willen zu inniger Verschmelzung
beider Voikswirtschafien auf das wärmste be-'
grüßen, und hoffen, daß er den Widerständen,
die sich auf dem Weae zu diesem Ziele noch
einstellen dürften, standhalten wird."

Österreich-Ungarn.
"Die evangelischen Theologen  Pretz-

burgs beschlossen einstimmig, von der Be¬
günstigung der Befreiung vom Milstärdienst
keinen Gebrauch zu machen und sich frei«
willig zur aktiven Dienstleistung
zu melden.

England.
* Die Mitglieder des Unterhauses Swift

und Mac Reit haben im Unterhause die An¬
frage an Asquith gestellt, ob Maßnahmen ge¬
troffen seien, dem Herzog von Cu mb er-
l a n d den britischen und irischen
Titel abzusprechen. — Bekanntlich führt
der Herzog von Braunschweig den Titel eine»
Herzogs von Cumberland.

Schweiz.
* Dem Berner .Bund ' zufolge befindet sich

die französische Landwirtschaft  zur¬
zeit in einer schwierigen Lage.  Es
sehlen besonders P,erde und Menschenkräste
mr Sicherung der nächstjährigen Ernte. Ein
Rundschreiben des Ministers betont, daß die
Aussaat der verbreiteten Getretdearten noch
den ganzen November bis zum Anfang De¬
zember erfolgreich ausführbar sei. Die Eisen-
bahngeselljchasten erhalten besondere Weisung

I über die Beförderung von Saatgut.

»Gut. gut ! Lassen Sie uns dann allein,
Randolf."

Der Regimentsadjutant verließ das
Zimmer, kehrte aber sofort wieder um und
meldete:

»Leutnant von Carsten ist bereits im Vor¬
zimmer!"

Der Oberst trat selber an die Tür.
»Schöne Überraschungdas. Herr Leutnant

von Carsten! Bitte hier herein!"
Edwin von Carsten stand seinem Obersten

allein gegenüber.
»Bitte, sehen Sie sich! Wollen den Fall

wie Kameraden besprechen. Ist ja übrigens
ganz selbstverständlich. Also, schießen Sie ' loR
Gespiett, was ? Schulden gemacht und der
alte Herr ist bock»einig, wie ? Oder vertrackte
Wetbergeschichte? Kann mir unmöglich denken,
daß einer der Carsten vorzeitig auf die Idee
kommt, den heimatlichen Kohl bauen zu
wollen. Sinü Loch übrigens nickt am
Ma orat —"

Er blickte seinen Leutnant müfend an. Der
aber schwieg beharrlich unü hielt den Blick zu
Boden gesenkt.

Der Oberst begann arffs neue:
»Carsten, ich muß wissen, wie ich mit

Ihnen daran bin. GeMt Ihnen der Dienst
nicht mehr ?"

»Doch. Herr Oberst !"
.Nun . also zum Donnerwetter : dann heraus

mit der Sprache, Herr !"
Edwin von Carsten riß sich zusammen.
»Herr Oberst," sagte er zögernd, . ich hätte

gewünscht, die Unterredung vormetden zu
können. Herr Oberst waren so iiefienswürdici,
auf meinen Besuch zu bestehen. Las i»t iür
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KriecfseretgmlTe.
s. November. Tsingtau lallt nach drei¬

monatigem Widerstande in die Hände der
Japaner und Engländer . — Am Westrand
der Argonnen wird eine wichtige Höhe bei
Vienne le Chateau , um die wochenlang ge¬
kämpft worden ist, genommen . Dabei wer¬
den zr-ei Geschütze und zwei Maschinen¬
gewehr erbeutet . — Im Raume von
Krupar -j erstürmen die Österreicher mehrere
Sckanzen.

8. November . Die Türken überschreiten die
ägyptische Gftenze. — Die Österreicher er¬
stürmen den Kostainik. - Feindliche Schiffe
beschießen unseren rechten Flügel , werden
aber durch unsere Artillerie vertrieben . —
Unsere Angriffe bei Ipern schreiten vor . —
Im Osten wird ein Angriff starker rusffscher
Kräfte nördlich des Wysztyter Sees unter
schweren Verlusten für den Feind zurückge¬
schlagen. Die Russen lassen über 4000 Mann
als Gefangene und 10 Maschinengewehre in
unseren Händen . - An der kaukasischen
Grenze wird die russische Armee nach zwei¬
tägigem Kampfe vollkommen geschlagen.

S. November . Bei Ipern werden 600 Fran-
zosen, Farbige und Engländer gefangenge¬
nommen . - In Russisch-Polen bei Konin
zersprengt unsere Kavallerie ein russisches
Bataillon , 600 Mann gefangen , acht
Maschinengewehre erbeutet.

10 November . Der aufständische General
Dewet schlägt eine englische Regierungs-
truppe in Südafrika . — Die Österreicher
dringen weiter in Serbien vor.

11. November . Die Deutschen nehmen Dix-
muiden im Sturm und macken 600 Ge¬
fangene . — Westlich Langemark werden
2000 Franzosen gefangengenommen . — Süd¬
lich Ipern wird der Feind aus St . Eloi ge¬
worfen . 1000 Gefangene weiden dabei ge¬
macht. — Gegenangriffe der Engländer bei
Armentiöres scheitern, ebentalls Vorstöße der
Franzosen in den Argonnen unter großen
Verlusten für sie. — Die Türken dringen im
englischen Ägypten vor , be 'etzen Scheck Sor.
den befestigten Hafen El Arich und nehmen
vier Feldgeschütze. — Die Österreicher
schlagen die Russen unter großen russischen
Verlusten bei Czernowitz zurück. — Der
deutsche kleine Kreuzer . Emden " wird von
der Besatzung bet einem Kampf mit über¬
legenen feindlichen Kräften bei den Kotos¬
inseln auf Land gesetzt und verbrannt . —
Der deutsche kleine Kreuzer »Königsberg"
wird von einem großen englischen Kriegs-
schiff im „Rufidschi-Fluß " (Deutsch -Ostafrika)
blockiert. — Untergang eines japanischen
Torpedoboots vor Kiautschou durch Aus-
laufen auf eine Mine . — Österreichischer

' Sieg gegen die Serben . 4300 Gefangene
gemacht . 16 Maschinengewehre , 28 Ge¬
schütze erbeutet.

12. November . Das östliche Is 'erufer bis zur
See ist vom Feinde geräumt . — Auf dem
östlichen Kriegsschauplatz wirft deuttche
Kavallerie überlegene russische Kavallerie
östlich von Kalisch zurück. — Ein deutsches
Unterseeboot vernichtet im Kanal aus der
Höhe von Dover das englische Kanonen¬
boot „Niger ". — In Konstantinopel er¬
scheint das Jrade des Sultans , in dem die
Türkei den .Krieg mit Rußland . Frankreich
und England verlündigt und alle Moham-
medaner zur Kriegsfolge ausgefordert
werden.

13. November . DeutscheMarinetruppen dringen
am Iierabschnttt siegreich vor und nehmen
700 Franzosen gefangen . — Bet den An¬
griffen auf Ipern werden weitere 1100 feind¬
liche Mann gefangengenommen . — Franzö¬
sische Angriffe bei Sotsfons werden unter
starken Verlusten für die Franzosen zurück-
geschlagen. — Neue Kämpfe an der ost¬
preußischen Grenze bei Eydtkuhnen . - In
allen Moscheen Konstantinopels wird ein
Ausruf verlesen, der den heiligen Krieg
gegen alle Feinde des Islams bestehlt.

orbnungen vom 28. v. Mts . die Bestimmungen
getroffen, die erkoiderllch sind, um unter Fest»
Haltung mäß ger Preise die Versorgung Deutschlands
mit Brot bis zur nächsten Ernte sickermst eilen.
Dieser Zweck wird nur erreicht werden , wenn
die Verordnungen im ganzen Volke vo es Ver-
ständnis finden und alle Krebe ihre Lebens,
und Wirtschaftsführung dementsprechend ein-
richten. Dazu haben auch die Fach- und Fort-
bildunqsschulen mitzuwirten. Ich bestimme des-
halb, daß in allen Fortbildungsschulen für die
männliche wie für die weibliche Jugend und in
den öffentlichen Fachschulen die Schüler und
Schülerinnen über die Sachlage und über die
jedem einzelnen obliegende Pflicht, seine Lebens,
und Wirtschaftsführung den gegenwärtigen Ver-
bältnisien anzupaffen, eindringlich belehrt werden,
über die Durchführung der angeordneten Be-

Seite das russische Wappen und den Namens»
zug des jetzigen Zaren , auf der Rückseite eine
Malerei mit einem relhiöfen Motiv . Die
Fahne war dem Regiment 1897 zum hundert¬
jährigen Regimentsjubiläum gestiftet worden.

Wie Legenden entstehen . Vor einigen
Tagen machte in einem großen Teil der
deutschen Preffe die Mitteilung die Runde,
ein Soldat des 10. bayrischen Infanterie¬
regiments sei der Verfasser des schwungvollen
Gedicktes . Ha « gegen England ", das den Kron¬
prinzen Ruppreckt von Bayern so begeisterte , daß
er es in vielen Tausenden Exemplaren an seine
Truppen vertellen ließ. Das klingt nun sehr
schön; aber die Sache liegt in Wirklichkeit
anders . Der Verfasser des stimmungsvollen
glutersüllten Gedichtes ist der wohtvekannle

viepunkte der größten Annäherung zwischen England und Frankreich.
1. ßhwlrtnh rrtrr noch fr«*™ _ - „ cv » . , < - «X *»« «« _ ftctt1. Die England am nächsten liegende Landzunge Frankreichs: Kap Gris Nez.

Hafen oon Dover.

Das Cop Griz Nez und der Hafen oon Dover
sind die beiden Plätze, die sich auf der französischen
und englischen Küste am nächsten gegenüber«legen.
Die Entfernung .der beiderseitigen Küsten beträgt
hier nur 32 Kilometer. Cap Gris Nez gehört

V olkswirtfcbaftlkbes*
Wirtschaftsführung während des Krieges.

Zwecks Belehrung über Wirtschaftsführung
während des Krieges ist folgender Ministerial-
erlaß ergangen : Der Bundesrat hat in den Ver-

zum französischen Departement Pas de Calais
und erheb« sich etwa 50 Meter über dem Meeres¬
spiegel. Der Ha en von Dover ist der ' bekannte
Anlegeplatz der Verbmdungslinie Dover - Calais
und ist mit großen Mitteln sehr stark befestiat.

lebrungen haben die Schulleiter alsbald die
nötigen Anweisungen zu geben.

Vom )Nab und  fern.
Eine erbeutete russische Fahne . Die

Fahne des 119. russischen In anterie -Regiments.
die durch einen deulichen Infanterie - Unter-
osfizier in den Kämpfen vor Warschau Ende
Oktober erbeutet wurde , ist durch e«n Kom¬
mando nach Berlin übergeführt worden und
soll dort unter den anderen Siegeszeichen des
Krieges ,m Zeughaute Ausstellung finden.
Das Beutestück ist mit reicher Gold - und
Siiderstickerei verziert und zeigt aus der einen

Lyriker Ernst Ltssauer.  Sein Lied
wurde an die Truppen verteilt — und so
mag die Legende ent ariden sein, es stamme
von einem Soldaten aus dem Schützen¬
graben.

Der fälschlich totgcsagte Expräsident»
Der türz ich als tot gemeldete Porcina Diaz.
der frühere Präsident von Mexiko, soll nach
Mitteilung aus Bianitz dort leben und sich
von seiner letzten Krankheit gut erholen.

Verhafteter Mädchenhändler . In Aachen
wurde ein aus Eiienach stammender Mädchen-
Händler, der mit zwei aus Köln verschleppten
Mädchen nach Antiverpen fahren wollte , ver¬
haltet.

mich ehrenvoll ; aber es erschwert mir den Ab-
I™ und - kann doch an meinem Entschluß
nichts ändern ."

„Etwas langsam . Verehrkesier. wenn ich
bitten darf . Zunächst ist also sestgeslellt,
daß Sie nach wie vor gern Osstzier
und. Dennoch kann nichts ihren Ent-
N 'uh yndern . das Ehrenkleid auszuziehen.
Das ist eine merkwürdige Geschichte.
Vch habe natürlich nicht das Recht, in Sie
zu dringen und Ihnen Ihr etwaiges Ge¬
heimnis zu entreißen . Wenn Sie nicht
sprechen wollen , kann niemand Sie zwingen.
Aber, Herr Leutnant , ich bin nicht nur Ihr
Vorgesetzter, und sehe Sie als solcher ungern
scheiden, wie jeden tüchtigen So !baten , ich
« ^ .j ?rcHnö' b>n - in Mensch, dem
nichts Menschliches fremd ist. der selber durch
eine harte Leidensschule ging und der erst
muh am lernen mußte , sein heißes Blut zu
zügeln und sich auf Kandare zu reiten ."

Und da der andere noch immer schwieg,
jungte er : „Carsten, wollen Sie nickt einem
väterlichen Freund vertiauen , was Sie dem

'Vorgesetzten verschweigen zu müssen glauben ?"
Im er diesen Worten fiel es wie eine Last

von der Seele des jungen Oistziers . Ihm
war . als hätte er plötzlich dennoch einen Weg
entdeckt, auf dem sich Pflicht und Liebe ver¬
einigen ließen. Und wo widrige Schatten
si' eien neuen Weg überdunkelten , konnte ihm
der Mann da vor ihm ein Führer . Heiser und
Araler sein. Mit der ganzen Hossnimgs-
lahigleit der Jugend glaubte er plüylich an
einen Ausweg aus dem Labyrimh . in das
Leichtsinn, Lebenshunger unc> Leidenschast lhn
verstrickt hatten . Und so begann er:

„Herr Oberst wollen mir liebenswürdigst
gestatten , weit auszuho 'en. um meine jetzige
Lage zu erklären ." Und als der joviale
Graukopf mstimmend nickte, fuhr Edwin fort:

„Wie Herr Oberst wissen, waren wir vier
Brüder ."

„Ich weiß , der Zweit 'üngsie. der wohl zwei
oder drei Jahre jünger war als sie. stand
bei den reitenden Jägern, " warf Herr oon
Rauvpach ein.

«Ganz recht ! Es ist in unsirm Hause
uralte Familieniradition . dein Kaiser zu dienen.
Mit Stotz blicken wir Hohenlindower im
großen Emp 'angssaale unseres Herrenhauses
auf 17 Bildnisse von Helden aus der Familie
Carsten , die ihre Vaterlandsliebe und ihr
Pflichtgesüht mit dem Tode auf der Wahlstatt
besiegelten . Die Carstens waren — so heißt
es bei uns daheim — tininer musterha t im
Dienst . Auch mein Bruder Theo . Bis dann
eines Tages das große Erlebnis der Lieoe
über ihn kam. Und da gav 's kein Halten
mehr . Die Enttäuschung verwand er innerlich
nicht, und so ward er äußerlich ein völlig
anderer . Er begann über ,e.n Leben nach¬
zudenken und emp and plötzlich seine ihm einst
tv liebe Garnison an der Grenze als einen
Olt der Verbannung . Gewiz , er fügte sich
auch jetzt noch der eiseinen Strenge des
Dienstes : aber irgend ein T -opfen nickt rasje-
reincn Blutes ward in ihm lebendig. Der
Lebenshunger , an dem man früher oder
später scheitert, kam über ihn. Und eenes
Taaes halte er abgewirtschaftet . Niemand
wu >e es . Nur wir daheim . Tränen und
nicht die Art der Carsten . Aber obwohl er
an jenem Tage hart blieb wie unsere Vor¬

fahren im feindiichen Feuer , in seiner Stimme
zitierte etwas von einem uneingestandenen
Geheimnis . Nicht aus Mitleid mit ihm , son-
dern um den Namen makelfret zu halten,
ward alles gedeckt; aber den Abschied sollte
er nehmen. Er erbat eine Frist ; sie wurde
ihm gewährt . — Vier Wochen später war er
im Duell gefallen. Blut wäscht alles ad.
Aber, Herr Ooerst . daheim blieb die Sorge
zurück, die — Sorge um mich."

Er schwieg einen Augenblick, als müsse er
sich sammeln, um nun oon sich zu reden.

„Auch ich war schon, als ich noch zur Schule
ging, einer, der sich nicht mit Car -tenichem
Geiste vertrug . Kurz vor der Keifeprüung . als
wem Vater mit mir zum erstenmal von meiner
OmzierK.aufvahn sprach. wagte ich ihm den
Wunsch auszryprechen . er solle mich Maler
werden Iahen. Nie weide ich sein Gesicht ver-
geffen. ule den Ton . mit dem er sagte : . Was,
du ein Carsten Farbenkleckser ? Unmöglich !"
Ich habe den Traum begraben und alle
Wünsche erstickt durch tägliche Mahnung zur
Pflicht. Ich ward Soldat und lernte meinen
Berus lieben. Heute tann ich mir kaum ein
Leven ohne ihn denken. Ader . Herr Oberst,
auch üver mich ist jener Dämon unbesonnener
Levens !ehnmcht uns zugleich jenes große Er¬
lebnis der Lieoe gekommen ."

„Carsten !" rmlervrach ihn der Oberst . „Sie,
“?r ,^ ann ’ den ich zu meinen verläßlichstenzahle ?"

Edwin nickte. , „In einsamen Nächten habe
ich mich ary meinem Lager gewälzt und mit
mir geruirgen. Aber immer und immer
wieder zog es mich zum grünen Tisch. Bis
auch das letzte verspielt war . bis ich einmal.

Die Verwüstung in Ostvreusten. Eine
Übersicht über die im Kriege zerstörten Ge¬
bäude weist im Regierungsbezirk Königsberg
nach Mitteilung von zuständiger Stelle zahl¬
reiche schwere Schäden auf . Ganz oder größten¬
teils zerstört sind 2142 Gebäude , am schwersten
betroffen ist der Kreis Gerdauen mit 675 Ge¬
bäudeoerwüstungen ; stark gelitten haben auch
die Kreise Wehlau . Friedtand , Preußisch-Eylau.
Rasienburg und Labiau.

Vereiteltes Attentat . In Boulogne ist
von drei Undekannien versucht worden , die
großen Petroleumbehälter in die Lust zu
sprengen. Das Vorhaben wurde rechtzeitig
oon den Wachtposten entdeckt. Ein Soldat
verfolgte die Unbekannten , schoß und ver¬
wundete einen Veriolgten . Diese erwiderten
das Feuer , töteten den Posten und entkamen
unerkannt.

Meuterei rus'Fcher Truppen. Ein aus
russischer Gefangenschaft entflohener ungari¬
scher Miliiärarzt erzählt , daß unter den am
San stehenden sibirischen Truppen wegen des
Alkoholoerbois eine Meuteret ausgebrochen
sei. Die Meuterer wurden hinter die Front
gebracht und gruppenweise hingerichtet.

Bombenattentat aus einen Richter.
Eine Bombe , die im New Jorker Stadtteil
explodierle. hat die dem Gerichtsgedäude
gegenüberliegenden Häuser zer ört . Die
Bombe war tür den Richter Gtbbs und seine
Beamten bestimmt , die an der Ausdeckung der
Organisation der Mädchenhändler arbeiten.

Auf hoher See in Brand geraten. Der
italienische Dampfer „Citta di Saoona ", mit
fünfhundert Askaris aus Erythräa und drei¬
hundert Pasiagieren an Bord , ist auf hoher
See 160 Seemeilen von Catania , in Brand
geraten und hat iunkentelegraphisch um Hilfe
gebeten . Die späteren Telegramme blieben
unverständlich . Von Messina und von Catania
wurden Dampfer zur Hib'eleisiuna abaeiandt.

Vermilcbles.
Die Blumenfpende der Kaiserin. Von

der Herzensgüte der Kaiserin wird aus Metz
der solgende charakteristische Zug gemeldet.
Als die Kaiserin gelegentlich ihrer jüngsten
Anwesenheit in Metz auch das dortige zu
einem Lazarett eingerichtete Mathitdenstist
besuchte, verweilte sie mit besonders inniger
Teilnahme an dem Schmerzenslager eines
Osstziers , der infolge seiner sckweren Ver¬
wundung außerstande war . auf die gütigen
Trostworte der hohen Frau zu erwidern . Am
frühen Morgen des andern Tages gab im
Aunrage der Kaiserin ein Kammerdiener im
Mathrldensttft einen verhüllten Blumentopf
mit einer Karte für den verwundeten Osstzier
ab . begleitet von einem an die Oberin des
Diakorüssen-Krankenhames gerichteten Schrei¬
ben folgenden Inhalts : „Würden Sie bei¬
folgende Erika dem armen jungen Leutnant
mit dem Kieferschuß - ich glaube , er ist in
der Cote Lorraine oder Argonnenwalde ver-
P r,nöc irP or!Len ~ Zimmer stellen mit den
besten Wunichen. Ich muß immer wieder an
ihn denken und bitte Gott , daß er ihn wieder-
herllelle . Herzliche Grüße an Ihr Haus , die
Kranken und die Schwestern. Ich freue mich
so . bei Ihnen gewesen zu sein. Ich fahre
heute nach Koblenz. Ihre freundlich ergebene
Viktoria I . R ." _ Auf der an den Ver-
mundeten selbst gerichteten Karte gab die
Kaiserin in ebenso herzlichen Trostworten der
innigen Teilnahme Ausdruck, mit der sie an
ihn zurücküenke und zu Galt bete um seine
Genesung . Als Mutier von sechs jugend¬
lichen Söhnen , die alle vor dem Feind
standen und deren Leben in Gottes
Dand sei. bitte sie ihn,  geduldig zu
bleiben , in seinem Leid und im Gedanken an
den Allmächtigen die Hoffnung aus eine glück¬
lichere Zukunft testzuhalten in seinem Herzen.
— Für die Kaiserin ist der Verwundete nur
der „arme junge Leutnant ", um den ein
Multerherz bangt ; die Krankenhauslisten aber
nennen uns auch seinen Namen : es ist Leut-
nant Kirmaier vom Königt. bayrischen 8. In-
fanteiieregiment in Metz, der im Felde Adju-
tant teines Bataillons wurde und als solcher
die schwere Wunde erhielt. - Jetzt steht das
schlichte Hetdeblümlein als Spende der
deutschen Katserin in dem Krankenzimmer des
Leidenden . - - -

zweimal, dreimal Schulden gemacht habe, die
von denen daheim gedeckt wurden. Und dazu
kam. daß mich die Letdenschast meiner Liebe
vollständig gefangen nahm und—noch ge¬
fangen hält." fügte er zögernd hinzu.

Der Oberst war an das Fenster getreten
und sah hinaus in die Landschaft. ' Fern am
Horizont , jenseits des Höhenzuges, der sich
hier vom Gebirge zum Flußtal hlnabsenkte,
lag daS französische Sperriort . Sinnend blieb
das Auge des Kommandeurs auf den Licht«
reflexen haften, die die Sonne auf die weite
Ebene warf . In das bange Schweigen klang
das T ck-lack der silbernen Standuhr aus dem
Kamin . Endlich wandte sich der Oberst um.

„Carsten ." safte er. und es klang all die
Weichheit aus seinen Worten , die Herr von
Ranppach unter seiner rauhen Außenseite
barg , „das alles sind Dinge , die wohl e«n
jeder einmal durchgemacht hat. Den einen
packt es heftiger wie den anderen . Nur
das Herz muß rein und die Seele unbe¬
rührt und das Schild der Ehrenhaftigkeit uy-
defleckt bleiben. Daraus , daß Sie hier
sitzen und so ungeschminkt gebeichtet ha en.
sehe ich, daß das alles noch intakt ist ; denn
ehrlos kann kein deutscher Oiftzrer leben.
Warum also wollen Sie fort ?"

„Es ist der unwiderrufliche Entschluß der
Meinen , Herr Oberst."

Herr v. Rauppach strich sich über die Stirn,
als wollte er da eine Wolke des Unmuts
verscheuchen. Ein leises Unbehagen beschlich
ihn;  denn er witterte Unemgestanoenes.

Ru 4 (Fortsetzung folgt.)
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1 Für die Feldpost |
empfehle:

IPr
Mach ruf.

Am 1. November starb den Heldentod
fürs Vaterland in Frankreich bei Cernay
unser treuer unvergeßlicher Freund,

der Landwehrniaa«, Gefreiter | go Feldpostkouvertsu. Briefbogen. pO

Feidpostkarten,
Feldpostkarten mit Rückantwort,

Feldpostkarten für Soldaten,
Feldpoststreifbänderf.Zeitungen

°o0!

10 . Comp. Res .-Inf .-Reg. Xr . 87,
im 32 Lebensjahre.

Er starb fürs Vaterland den Heldentod,
SeinAuge brach in heißemKampfesdrängen,
Ihm warddasSchlachtgetöszuGrabgefängen
Als über Cernay stieg das Morgenrot.
So schlummere nun in fremder Erde dort,
Im Heldengrabe auf dem Feld der Ehre
Wir weihen Dir die stille Freundeszähre
Und in den Herzen lebst Du weiter fort!

Cernay en Parmois, (Frankreich)
den 12. November 1914.

Seine Freunde
und Kompagniekollegen:

WenZj Unteroffizier, 10. / Reg. 87.
Dernbach , Unteroffizier, 10. / Reg. 87.
Kreppei , Wehrmann, 10. /Reg.87.

sowie

1tmmaKBBßtsmi
Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Ziroeco-Rästerei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in 7 * und 1/i Pfund-Paketen mit S ckutz

marke in den meisten Kolomalwarenhandlungen.

Die neueste

amtliche Verlustliste
ist in unserer

Geschäftsstelle, Bahnhofstrcche 13,
zu haben.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

Sprecnrtunde : Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

3MT Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Fraüenvereine

im Kreise Limburg.

Die neuen1

Wilhelm Ammelung,
Buchdruckerei,

Camberg,
Bahnhofftraße, neben der Poft.Igo
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'Mehr Licht!
geben

Metalldrahtlampen
(70°jo Stromersparnis)

für Camberg und Üeherland-Centraie
zu' Originalpreisen.

Llektr. Licht- und Kraftanlagen,
Beparaturen , Ersatzteile

Um vertage von Rud . BechtoldLLomp.  in Wies¬
baden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Buchbindereien, sowie die Erp. d. Hausfreund für den
goldenen Grund).

Naffauifcher Allgemeiner

Fliniiks-Kkleyiirr
für das Jahr 1915. ■

Redigiert von W. Wittgen. - 72 S. 4°, geh. - Preis 25 Pfg,
Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendariums

außer den astronom. Angaben für jeden Monat noch ein
spezielles Markt-Verzeichnis mit der Bezeichnung ob Vietze
Kram- oder Pferdemarkt, einen Landwirtschaftlichen und
Gartenkalender, ferner Witterungs-Bauernregeln, Zinstabellen,
vaterländische Gedenktage, — Mitteilungen über Haus- und
Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender,
— Haus- und Denksprüche und Anekdoten — sowie unter
„Allerlei" belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse ic.

Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender
beigefügt.

Inhalt:  Gott zum Gr»ß ! —Generalogie des Königlichen
Hauses. - Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915.
Waterloo, eine nastauifche Erzählung von W. Wittgen. -
Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto von
Vismark am 1. April 1915 von H. Betz. - Das Kraut-
scheusel, eine Hinterländer Erzählung von G. Zitzer — Wll-
helmine Reiche, eine nassauische Dichterin von Rud. Miltner-
Schönau. - Wie du mir, so ich dix, eine lustige Geschichte
aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. - Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn von PH. Wittgen. -
Iahresübersicht. - Zum Titelbild. - Hundertjahr-Erinnerung.
— Bermischtes. — Nützliches fürs Haus. - Humoristisches
(mit Bildern), außerdem mannigfachen Stoff für Unterhai-'
tung und Belehrung — Anzeigen.
_i — uiiiiMHi_ __ __ __ _

Krei§-5chweineverficherung.
Die monatlichen Bersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Offffp Bäume und Sträucher massenhaft unb
fclÄÄV billig«. I Koschivanez, Miltenberg ß. M. 55.

bei

Wilhelm Lottermann
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse EO.

+BioQiriDmiie+
nehmen oft ihr Leiden zu leicht. Mein Bruchband ohne
Feder „Extrabequem " , eigenes Fabrikat , Tag und Nacht
tragbar , hat sich auch bei veralteten Fällen glänzend bewährt.
Zahlreiche Zeugnisse. Leib- und Vorfallbinden, Geradehalter
Gummistrümpfe. Mein Vertreter ist mit Mustern anwesend in
Idstein, Zreitog 20. November von f0 bis5 Uhr

im Hotel„Zum Deutschen Uaifer".
Brnü.-Sjej.£.Boglisl Mn.stimmt,

fLsnfP*

SroliWERCtf COLD
**• Die neue Schokolade.
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SchwabRr.
Nr. 38 ft.

Feldpost Cartons
gefüllt mit Eigarren und Eigarretten

Ml-HQL6I-6  LoläaLsri Im^slcls.
Empfehle solche auch leer zum Selbstfüllen mit Tabak usw.

== versandfertig als portofreier Feldpostbrief. ■“

unstdichte Sfalldecken
durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt 739b frei.
August Wilhelm Andernach, Beuel am Rhein.

:icl

Auch grössere Packungen vorrätig
Jeder , der einen Heben Angehörigen im Felde

stehen hat , ist Käufer!

Heinrich Brück, Camberg,
Limburgerstraße.

Pergamentpapier
zum verpacken von Zeldpaketen

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung,

Apotheker Schlemmers j
8crofin (geeschatzth)

SfnriiffiS

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden
(Lähme ) der Tiere,
schütz t vor Kran k-
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Arterk.
Preis der Literkanne
1 50 W. in der Apo¬
theke in CflMBERQ
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen :
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk . ab Fabrik

Camberg. « . ssmreiberZs Nachfolg.
_ ! Chemische Werke Andernach.

ntj

Freundliche

Kriegskarten
vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz sind erschienen
und in unserer Expedition zum Preise von 40  Pfennig

pro Stück zu haben.

Monatsschrift zur Selbstanfertigung der
§ Kinderkleidung und Kinderwäsche.
^reÄ -6 Gratis -Beilagen:
bogen, Winke lür Mütter, Kür die Jugend, Kinderarzt, im

Keiche der Kinder, Praktische Hausfrau.
Abonnement*
durch alle

| Bnchhandiungeuund
Postnustalten I“—" ™"--“ Achten Sie »eneu

aut Titel n. Verlag
John Henry SchwwSn,/

Berlin W. 57.Gratis™“ 7J3lin Henry Sterin,

Wohnung.
zu vermieten. «gi

ObertorstraBe 21- J
tutl

Farbe zu Hause

• nur mi » echten «HefaaniFFarben
■Tuctekcpf:mStern.

51AMu.mchri.Hauseiäg!-z-tkJ"tu l» . verdienet.Poftk.gn ^
Rich. Hknrichs, Hamburg l .̂

m


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

